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IN WORT UND BILD 539

Stahl an unb Fjielt bie Glinge gegen bas fließt; bann roarf
er bas Gtüd auf bie SEßage unb erflärte nach einem oer»

ädjtlidjen Sfifffein: „fieidjt ift's rufe Rapier, ntcfjt oiel wert.
2ßas foil idj fagen?... 3mei, meinetwegen nod) einen hat»

ben..
3n biefem Ülugenbfid fnartte bie ßabentür, unb ein

fersengetaber, ftattficher ,§err in ber Dradjt ber Sornehmeri
trat ein. ®r fchien iE)ier {jeimifdj 3U fein unb namentM) bie
©de mit ben SBaffen genau 3U lennen. Sfißfchnell machte

er mit lebhaften 2Iugen bie SRunbe; Dabei fiel fein Slid
auf bie SBagfcßale: „2Bgs habt 3f)r da, SDîeifter Dürig?
9ld) — bas ift bübfd) gifelrert... pafft mir in meine Gamm*

lung... SBas foil es loften?"
„Der Sandel ift nod; gar rticlgt perfett, 5>err Ober»

amlniann; bas T)öld)lcin gebort ber fyrau Da..."
©ans betroffen unb mit einem eigentümlich fcbarfen

fRidfterblid fcbaute ber iffatrigier SUtäbeli an unb fragte
gleich, mie Porhin ber Serfäufer: „2ßie fournit 3h* 311

bem Ding ba?"
Der guten ©uggisbergerin ftaf bie ©hrfurdjt oor einem

Oberamtmann fo tief im Slute, bah fie ibrc ßüge nicht

311 wiederholen tuagte, fonbern errötend unb mit nieder»

gefdjktgenen ?Iugen eine rüdhalttofe Seichte ablegte: 2Bie

ber Soggefi fie gern gehabt, wie er in ber fjrembe oer»

borben fei, toie ber Dold) ein testes HInbenfen bjebeute,

wie fie tefet ben 3ari babe unb ein 3üppefi gottlob ge»

funber 3inber unb ein oerfcbulbetcs Serggütlein.
Wis bie ©qäljlung bccnbigt mar, wollte Dürig beljutfam

bas ÏBaffcr auf feine SDliiljlc reifen unb machte ben Spr»
fchlag: „3d) mill feben, ob id) mit ber Sfrau handeln tann;
fie fob befommen, mas recht ift. Sielleicht geruht ber Serr
Oberamtmann morgen wieber..

Die fer aber tannte bas 5üd)sie in hinter bent ßaben»

tifd) unb rief lebhaft: „Das finb fylaufen... jcßt wirb
fertig gemacht."

Der Säubler muhte fid) fügen unb ber ans Urteilen
unb Schlichten gewöhnte Sert forgte bafür, baß jebet ber

brei Parteien 3U ihrem SRedjte tarn. Der Dold) mar nicht

oon ausserordentlichem SBerte, barum hielt îid) bas Stauf»

fümmlein in hefdjeibenen ©rensen.
Sun oerforgte ber Oberamtmann bie SBaffe in einer

Dafd>e. ,,3hr werbet froh fein", fo meinte er lachend 311

SHäbeli, „baß 3hr bas Siorbroertßeug los feib."
„O ja, wäger ja, wenn fid) nur niemand mehr bamit

uerfünbigen muh!".
„Da braucht 3hr nicht Stummer 3U haben... Der

Dold) hat ausgebient unb wirb fünftig frieblich au einer

ÎBanb hängen unb niemandem mehr ein ßetbes tun...;
aber jyraueH, tauft fe%t auch roas SRedjtes bafür, bah 3br
nicht etwa heute HIbenb nod) Sjjänbel befommt mit ©nenn

fötann!"
Diefe SRahnung mar übetfiüffig, benu SOiäbeli hatte

über bie Serwenbung längft oerfügt. Saftig, beim es wollte
auch ben äweiten Sandel nod) in ©egenwart des 3utraueu
erwedenben Schiedsrichters mad>en, wandte fidj SRäbeli an

Dürig: „Stari foHte eine neue Senfe haben... oieIIeid)t
fönnten wir einen Daufd) machen."

Sei biefer ©elegenheit trat 3Utage, bah ber Oberamt»

mann auch in landwirtschaftlichen Dingen bemanbert mar;

er prüfte bie oorgefegten Stätter unb gab fid) nicht 3111=

frieben, bis ber öänbler mit ber heften SBare aufwartete.
Gdjliehlich erhielt bie Stäuferin nod) einige Saßen heraus.

Sie ftedte bas ©elblein oergnügt ein unb blidte ban!»

bar auf ihren HInwaft, ben bas ©rlebnis nicht mehr Bloh

311 beluftigen, fonbern ernfter 311 befdiäftigen fdjiien. Daoon
.jeugten feine Schlußworte:

„3a. Sieifter Dürig, 3hr habt manche HBaffe gefcbmiebei

unb feib als Südjfenmacher berühmt; jeßt haben roir's 311«

fammen erlebt, bah aus einem Spieh eine Sichel geworben

ift." -
„©ine Senfe", warf ber öänbler unterwürfig unb bocb

etwas fchmippifd) ein.

„Sichel ober Senfe! Das tut nichts 3ur Sache. 3dj
weih wohl, warum id) Spieh unb Sichel fage. 2ßenn 3hr's
nicht wißt, Dürig, fo fragt einmal einen Srebifartten...
Sun, Srau, ich hoffe, bah ©uer füiann bie Senfe in ©e»

funbheit brauchen ïann unb bah ©uch bas ©rbteil bes Soi»

baten Segen bringe."
„SBiTT's ©ott", fprad) fUfäbeli, unb wifc&te bie Dränen

ber SRûïjrung ab, bie aus ben ehrlichen blauen Hingen 3»

perlen begannen. (©nbe.)
- -w rrwwo

Sonnige SRaft.

Drei Stunb en finb bie beiden Sergler geftiegen; bann
feßen fie fid), löfen ben SRudfad, lüften ben Sut, wifdjen
ben Sfhmcih ab, fdjauen empor... HBarme Sonne. 3Iar=
blau, lieber bem 33 er g ift ber Simmel gefprenfelt, Schäf»
eßen. ©in fiüftdjen fühlt bie ©Tut ber HBangen; au fat»
tern, 3wifdjen hingeworfenen Slöden heroorfpriehenbem ffiriin
weihet fidj bas îluge. Da blendet ein — ein Stein; ber
„wildere" erhebt fid) unb holt ihn 00m fRafenbaub. „©in
Strahl!" Durd)fidjtig wie ©las ift ber ßriftall, in aus»
geprägten formen. Sorgfam birgt ihn bie Dafdje. 3n
©ebanfen mialt fid), fein Sefißer bas fonnige ülntliß feines
.Rleinert, für ben er heftimmt ift. Des andern klugen burdj»
fdjweifen bas Seifentat, bis aud) fie ihr feltfam 3 leinob

erfpähen: „Ginb das — bu! ©ft!- Du, fdjau her, das
finb bod) SJturm..3a SKurmeltiere unb fliehen nicht.
3trtei liegen forgenlos im Sonnenfchein, ein brittes fteht
unb gloßt unb horcht. 3cin Sfiff- Sier SIReter weg. Dann
tufdjielt es ben andern 311; bie erheben fid) Iangfam, er»

ftaunt, beguden mit finbIMjer iReugierbe, als hätten fie
bergle'idjen nie gefehn, bie herben 3rarler. Die lärmen
ihnen 311. 3roe'i ftumpffdjnausige Selje watfdjeln 00m Sels
unb grafen, purjeTn unb fugein einander nad) his die
ÜRenfchlein laut auflachen unb mit 3rumen nach ihnen wer»
fen." „So 3ahm, bah feines flüchtet?" „ülur jung unb
bumm." „Siefleicht, nielleicht auch nicht- Sie fennen feine
ülngft, bas wäre etwas für uns."

ßangfam weiter bergan geht's, an ßeib unb ©eift er»

frifdjt, ber Strahlegg 311, oerfunfen in ©ebanfen an bie

fonnige 3ugenb3eit, in ber bas lähmende ©efpeuft ber ©e»

fahr bem Semuhtfein noch fremb mar. Storgen bas Sin»
fteraarfhorn, bann mieber „in bie Strahlen". — Die Sa»
ger aber balgten fid), fegten unb ftredten fidj abermals unb
boten fid) ben andern Strahlen

©ottfrieb SR ei ft.
'

0te 53oucrn=^5ifitenftubc.
9In ber 3antonafen ©eroerhe»ÏÏlusftenung 1924 in Surg»

borf 3eigt bie Sernifche Sereinigung für greimatfehuß, neben
gerahmten rei30oIIen ßichthilbern oon Gilbert Stumpf in
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Stahl an und hielt die Klinge gegen das Licht: dann warf
er das Stück auf die Wage und erklärte nach einem ver-
ächtlichen Pfifflein: „Leicht ist's wie Papier, nicht viel wert.
Was soll ich sagen?,.. Zwei, meinetwegen noch einen Hal-

ben,,."
In diesem Augenblick knarrte die Ladentür, und ein

kerzengerader, stattlicher Herr in der Tracht der Vornehmen
trat ein. Er schien hier heimisch zu sein und namentlich die
Ecke mit den Waffen genau zu kennen. Blitzschnell machte

er mit lebhaften Augen die Runde: dabei fiel sein Blick

auf die Wagschale: „Was habt Ihr da, Meister Dürig?
Ach — das ist hübsch ziseliert,.. patzt mir in meine Samm-
luug... Was soll es kosten?"

„Der Handel ist noch gar nicht perfekt, Herr Ober-
amlmann: das Dölchlein gehört der Frau da,.."

Ganz betroffen und mit einem eigentümlich scharfen

Richterblick schaute der Patrizier Mädeli an und fragte
gleich, wie vorhin der Verkäufer: „Wie kommt Ihr zu

dem Ding da?"
Der guten Guggisbergerin stak die Ehrfurcht vor einem

Oberamtmann so tief im Blute, datz sie ihre Lüge nicht

zu wiederholen wagte, sondern errötend und mit nieder-

geschlagenen Augen eine rückhaltlose Beichte ablegte: Wie
der Joggeli sie gern gehabt, wie er in der Fremde ver-
dorben sei, wie der Dolch ein letztes Andenken bedeute,
wie sie setzt den Kari habe und ein Küppeli gottlob ge-
sunder Kinder und ein verschuldetes Berggütlein.

Als die Erzählung beendigt war, wollte Dürig behutsam
das Wasser auf seine Mühle reisen und machte den Vor-
schlag: „Ich will sehen, ob ich mit der Frau handeln kann:

sie soll bekommen, was recht ist. Vielleicht geruht der Herr
Oberamtmann morgen wieder..."

Dieser aber kannte das Füchslein hinter dem Laden-
lisch und rief lebhaft: „Das sind Flausen... jetzt wird
fertig gemacht."

Der Händler mutzte sich fügen und der ans Urteilen
und Schlichten gewöhnte Herr sorgte dafür, datz jeder der

drei Parteien zu ihrem Rechte kam. Der Dolch war nicht

von autzerordentlichem Werte, darum hielt sich das Kauf-
süminlein in bescheidenen Grenzen.

Nun versorgte der Oberamtmann die Waffe in einer

Tasche. „Ihr werdet froh sein", so meinte er lachend zu

Mädeli, „datz Ihr das Mordwerkzeug los seid."

„O ja, wäger ja, wenn sich nur niemand mehr damit
versündigen mutz!",

„Da braucht Ihr nicht Kummer zu haben,.. Der
Dolch hat ausgedient und wird künftig friedlich an einer

Wand hängen und niemandem mehr ein Leides tun,,.:
aber Fraueli, kauft jetzt auch was Rechtes dafür, datz Ihr
nicht etwa heute Abend noch Händel bekommt mit Euerm

Manu!"
Diese Mahnung war überflüssig, denn Mädeli hatte

über die Verwendung längst verfügt. Hastig, denn es wollte
auch den zweiten Handel noch in Gegenwart des Zutrauen
erweckenden Schiedsrichters machen, wandte sich Mädeli au

Dürig: „Kari sollte eine neue Senfe haben... vielleicht
könnten wir einen Tausch machen."

Bei dieser Gelegenheit trat zutage, datz der Oberamt.
manu auch in landwirtschaftlichen Dingen bewandert war:

er prüfte die vorgelegten Blätter und gab sich nicht zu-

frieden, bis der Händler mit der besten Ware auswartete.
Schlietzlich erhielt die Käuferin noch einige Batzen heraus.

Sie steckte das Geldlein vergnügt ein und blickte dank-

bar auf ihren Anwalt, den das Erlebnis nicht mehr blotz

zu belustigen, sondern ernster zu beschäftigen schien. Davon
zeugten seine Schlutzworte:

„Ja, Meister Dürig, Ihr habt manche Waffe geschmiedet

und seid als Büchsenmacher berühmt: jetzt haben wir's zu-
sammen erlebt, datz aus einem Spietz eine Sichel geworden

ist," -
„Eine Sense", warf der Händler unterwürfig und doch

etwas schnippisch ein.

„Sichel oder Sense! Das tut nichts zur Sache, Ich
weitz wohl, warum ich Spietz und Sichel sage. Wenn Ihr's
nicht witzt, Dürig. so fragt einmal einen Predikanten...
Nun, Frau, ich hoffe, datz Euer Mann die Sense in Ge-

sundheit hrauchen kann und datz Euch das Erbteil des Sol-
daten Segen bringe."

„Will's Gott", sprach Mädeli. und wischte die Tränen
der Rührung ab, die aus den ehrlichen blauen Augen zu

perlen begannen. (Ende.)

Sonnige Rast.
Drei Stunden sind die beiden Bergler gestiegen: dann

setzen sie sich, lösen den Rucksack, lüften den Hut, wischen
den Schweitz ab, schauen empor... Warme Sonne. Klar-
blau. Ueber dem Berg ist der Himmel gesprenkelt, Schäf-
chen. Ein Lüftchen kühlt die Glut der Wangen: an sat-
tem, zwischen hingeworfenen Blöcken hervorsprietzendem Grün
weidet sich das Auge. Da blendet ein — ein Stein: der
„wildere" erhebt sich und holt ihn vom Rasenband. „Ein
Strahl!" Durchsichtig wie Glas ist der Kristall, in aus-
geprägten Formen. Sorgsam birgt ihn die Tasche. In
Gedanken malt sich sein Besitzer das sonnige Antlitz seines

Kleinen, für den er bestimmt ist. Des andern Augen durch-
schweifen das Felsental, bis auch sie ihr seltsam Kleinod
erspähen: „Sind das — du! Sstk Du, schau her, das
sind doch Murrn..." Ja Murmeltiere und fliehen nicht,
Zwei liegen sorgenlos im Sonnenschein, ein drittes steht
und glotzt und horcht. Kein Pfiff. Vier Meter weg. Dann
tuschelt es den andern zu: die erheben sich langsam, er-
staunt, begucken mit kindlicher Neugierde, als hätten sie

dergleichen nie gesehn, die beiden Knarler. Die lärmen
ihnen zu. Zwei stumpfschnauzige Pelze watscheln vom Fels
und grasen, purzeln und kugeln einander nach bis die
Menschlein laut auflachen und mit Krumen nach ihnen wer-
fen." „So zahm, datz keines flüchtet?" „Nur jung und
dumm." „Vielleicht, vielleicht auch nicht. Sie kennen keine

Angst, das wäre etwas für uns."
Langsam weiter bergan geht's, an Leib und Geist er-

frischt, der Strahlegg zu, versunken in Gedanken an die
sonnige Jugendzeit, in der das lähmende Gespenst der Ge-
fahr dem Bewusstsein noch fremd war. Morgen das Fin-
steraarshorn, dann wieder „in die Strahlen". — Die Na-
ger aber balgten sich, legten und streckten sich abermals und
boten sich den andern Strahlen

Gottfried Reist.

Die Bauern-Bisitenstube.
An der Kantonalen Gewerbe-Ausstellung 1S24 in Burg-

dorf zeigt die Bernische Vereinigung für Heimatschutz, neben
gerahmten reizvollen Lichtbildern von Albert Stumpf in


	Sonnige Rast

